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Heros kann nur sprechend, nicht singend auf dem ardlaischell
Theater des Heroenkultspieles vorgefÜhrt worden sein. Engel
können singen und Dämonen heulen, aher Idole, Totengeister,
lebender Leidll1am, Wiedcrgänger, Gespenster können nicht
singend nuf die BÜhne kommen, sondern nur im dumpfen
Redeton der hlutleeren Psydle. So gibt, mit Notwendigkeit
die GeistelTolle dcs Heros, wenn er an seinem Festtag be­
schworen wird, seinen alten Getreuen, den Geronten rät,
prophezeit und auf ihre Fragen antwortet, del' AuffÜhrung
die Wendung zum Sprechven!. Mag auch vor und nach solchen
DialogszeneIl chorische Kunst sich entfaltet haben, im Heroen­
kultspiel tles griechischen Mittelalters sind kurze Mythen
unter Anlehnung an die Rhapsodenerzählung vom Lokalheros
aufgefiihrt worden, wobei von Anfang an das Zwiegespräch
scillen festen PlalJ hesessen hat

Bonn ErnstBickel

3(1) EI waS all.leres als die Herallziehung des Heroenknltspieles Zllr
Eddärung des Tragödiendialogs hedeutet die lIerleitung der gesamten
Tragödie lIUS ,Iem Kuhe am Grahe .Ies Heros, wie sie Willillm Ridgeway
empfohlen hat; .Iarüher vgl. A. W. Piekanl·Camhridge, Dirhyl'l1ml" Tra-
gell)" llIul (19271 S. 17·1 ff. Solche Theorie, Jaß dnrch Üherln,·
gunl'; .les anf Dionysos die Tragödie entstanden sei,
s,ch mit Aristoleles in \V'Jers!,r"eh. wll·d dei' emotionalen Originalität
Tl'agöJie nicht gerecht nnd hringt dem Dialogprohlem keine Förderung.

NOCHMALS DIE ABSTAMMUNG
DES MAXIMINUS THRAX

Ein rein quellel1kritisches Problem

Üher den jähen Rückfall in die alte Historia-Augusta­
Gläubigkeit, der in F. Altheims "Soldatenkaisern" (1939) zum
Aushrudl kam I), beruhigte mich die Zuversicht, ein so hitsiges

1) Die Soldatenkaiser, Frankfurt a. M., o. J., hesonoers S. Anm.
1 lIuläßlidl der Zenohill·'Gestalt'. Anders als Altheim verzichtet Kor-
nemllun, GroBe Franen des Altertums. Leipzig o. J. S. 310 f.
grundsä1:llid1 allf <He Benn!5nug der Zenohia!>iogrllphie der Historill
Augusla (vita t:fl" trig. 30). Noch Graee H. Maeunly, Vassal.Queeus ami
s,)me conlemporary women iu the Roman empire, Baltimore 1937, hatte
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Fieber werde schwerlich lange anhalten. Ernst wnnle d{~r

Fall, als ein namhafter Archäologe, R. Delbrned", sieh an­
stecken ließ 2}. Da schien es gebot en, einem Umsidlgreifen
dee Infektion reclltzeitig vorzubeugen. In diesel' Ahsicht stellte
ich der Klio ein Manuskript .,Die 'gotische Ahkunfe des Kaisers
Maximinus Thrax" zur Verfügung. Inzwischen ist W. Enßlins
Aufsa!) "War Maximinus Thrax ein Germane '?44 in dieser Zeit­
scluift, Band 90, 19,n, S. 1-17 erschienen. Diese khiremle
Abhandlung, deren Manuskript der befreundete Verfasser mir
zugänglich gemacht hatte, wie ieh ihm das meinige, hat he­
wirkt, daß Altheim die Höhen seinet· .,allgemeinen Darstellung"
verließ, mll sich, in die Defensive auch seinerseits
an der uns besclleideneren Geistern Hingst vcrtrautml Klein­
arheit «(ueIIenkritiseher Analyse zu versuchen. "Die Ahstam­
mung des Maximinus Thrax" 3) lautet der Titel diesel' seiner
Apologie, die der Veröffentlidmng meiner Al1sfiihnmgenin
der Klio 4) um wenige Woehen zuvorgekommen ist. Daß Alt­
heim seinen Soldatenkaiser neuerdings als Maximinus Thrax ")
einführt, ist immerhin ein Fortsdu·itt. Aher fiir die GHiu­
bigen, die sich mit ihm für das "germanisehe Blnt" in des
Thrakers Adern zu begeistern willens sind, muß es ziemlidl
enttäuschend sein, hinterher zu erfahren, daß hei dem an­
geblichen Sohn eines Goten "die Erbmasse der alanischen
Mutter vorgeherrsdlt" habe 6). DaB "die Farhe von Haut
nnd Augen, wie sie die literarisehe Überlieferung 7) gibt, eher
naeh der germanisehen Seite weist'" H), wäre anch dann nur

im 8. Katdtel Zenohias "sehaloloncnhaftes Bild etwas zn Il:rell mit ,Ien Ull­

natürlidlen Farhen ,Ier Histuda Angnsta Iwluriert" (Gnumuntt, 1938,
S. 172). Ahheims Nachsicht die HislOl'ill Au{!;ustll hat herdls\'\!.
Enlilin, Bist. JahriHldl 1941. heanslalHlel.

2) 111 seinem an sich hochwillkommencn \Verk ,.Dic Münzhihluisse
VOll Maximinns his< Cal'inns" Berlin 19·W, passim.

31 Rheiu. Mus. 90, 3. Heft {Ende No,'emher S. 192-206.
4) Klio 34, lIeft 3 (Eude Dezemher 19.1.1), S. Z()l··-<Z~':!.

51 Vgl. a. a. 0., S. 202.
Eil a. a. 0., S. 203.
7) Mit diesem ausprmhsvulleu Ausdruck ,Ieckl Allhcim dic .BI"!!"

der PsellIlohiographie (I'. Ilfax. ;3, 61. DUl·t heißt es: o!'!llol'll1!1
dille er callda!'e; mit dem Thes. I. LaI. In, 2'18, Z. 29 heziehe ,I eil
!'allda!' auf oC!llo!'um; wer Ulag sich den stämmigen Balkallhirt.en 1,ls
Bleichgesicht. vorstellen! Man die Anekdote, die Xenophon,
Hell. III 4, 19 vnn Agesilaos dazu .1. B. Bur}', Ahistory uf
Greece, LOIHlull 1929, S. 537.

8) a. a. 0., S. 203 f.
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ein schwacher Trost, wenn dies Signalement der Historia
Augusta irgend weIche Gewähr besäße.

Hauptquelle für den Kaiser Maximinus Thrax (C. Iulius
Verus Maximillus, 235-238 n. Chr.) ist bekanntlich das
chische Geschidltswerk Herodians (6. bis 8. Buch); aus diesem
vou ihm erwähnten Historiker hat der sogen. Iulius Capito­
Hnus, der Biograph der cMaximini du.o' im Corpus der
Historia Augusta, ausgiehig geschöpft. Über Maximins Her­
kunft berichtet Herodian VI 8, I: Tjv OE Tl':;; €V TtV UTp<XTtV
MU!::llllVO':;; ovolla, TO IlEV lEVO':;; TWV €vhonlTw 0P~KWV KUI jllto­
ßupßapwv, cmo TlVOC;; KWjl1l':;;,. LI).:;; EAErETO •• , Das wird in der
lateinischen Vita (I, 5 f.) folgendermaßen aus- und umge­
staltet: hic de vico Threiciae vicino barbaris, barbaro etiam
patr'e et matre genitus, quorum alter e Gothia, alter ex Alanis
genitus esse perhibetur. et patri quidem nomen Micca, mard.
Hababa luisse dicitUf. Schon im Jahr 1905 schrieh F. Graeh­
ner!!): "Wie man sieht, gibt Capit. den Herodian so genau
wieder, daß er sogar aus den jlltoßapßapOl, mit denen er nicht
recht etwas anzufangen wußte, die Namen der Eltern heraus­
lesen zu können meinte." Demnach leitete Graehner die
barbarischen Namen von Maximins Eltern, Micca und Hababa,
aus dem mißverstandenen Wort jlltoßapßapwv, das Herodian
im Zusammenhang der origo Maximini und nur hier gehraucht,
her. Der lautliche Anklang fällt in der Tat dem aufmerk­
samen Leser des griechischen Originals und seiner lateinischen
Kopie ins Ohr, eilte Beobachtung, die ich mehrfach bei Se­
minarübungen angestellt habe. In meiner Erstlingsarbeit 10)
nahm ich llach Graelmel's Vorgang ein verzeihliches Mißver­
ständnis des griechischen Textes von seiten des lateinischen
Ansschreibers an. Drei Jahre später, in meiner Straßbllrger
Antrittsvorlesung 11), konnte ich zeigen, daß es sich um be­
wußte Erfiudung handelt. Wird doch v. Max. 2, 5 der Held
als semibarbarus vorgestellt; dies lateinische Wort entspricht
genan dem griechischen jlltoßapßapo.:;;. Somit kann der Bio­
graph unmöglich seinen Herodian mißverstandeu haben; viel­
mehr hat er dessen jllEoßapßapwv zwiefach ausgebeutet: dieser
Begriff hat ihn nicht nur zur ErfitHlung der Elterlluamen
Micca und Hahaha inspiriert, sondern ihm auch die Charak-

9) Eine ZosimosqueIle, Byz. Zeitsehr. 14, 1905, S. 126 f.
10) Vopiscns nud die Biographie des Kaisers Tacitlls, Klio 11, 1911,

S. 287, Anm, 4.
lt) Das Prohlem der Hisloria Nene Jahrb. 33,1914, S. 708.
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terisierung des Sprößlings dieser Barharenehe als selllilll!r­
barus geliefert 12). Aber laut Capitolin ist Maxilllin bIllt­
mäßig kein Halb-, sondern ein Vollbarbar 13), allerdings nieht
von reiner Rasse, sondern ein gotisch-alanischer Misdiling!
Selbst Altheim muß mir zugestehen, daß semibarbarus a. a. O.
"nur auf Herodians ~IlEoßapßapOl zurückgehen kann", fügt
jedoch die kategorische Erklärung an: "Aber es paßt nicht
zur Nachricht, wonach Maxilllin von heiden Elternseiten her
barharischer Herkunft war. So sicher der selllibarbarus
Herodian entstammt, so wenig kann der Sohn des Goten
und einer Alanin aus der gleichen Quelle herausgespouuen
sein" 14). Dahei ist übersehen, daß semibarbarus keine Ras­
senkreuzung, sondern den ZiviIisationsgrad bedeuten soll.
Capitolins gotisch-alanischer Bastard, zttroque parenle bar­
baro genitus (v. Max. I, 7), hat keinen Tropfen nichtharhari­
sehen Blutes in den Adern, ist aber von römischer Zivili­
sation nicht ganz unbeleckt gehlieben und tritt insofern als
semibarbarus auf 15). Schon als adulescens, noch vor seiner
Einstellung in die Armee, verfügt er über eiu paar Brocken
Latein )(J). Die Begriffe barbarus und semibarbarus vertragen
sich miteinander, weil barbarus auf das Blut, sem ibarlmrus
aber auf die begonnene Romanisierung geht. In seinem
Buche hatte Altheim die von Graebller festgestellte, von mir
ausgewertete Ableitung der Namen Micca und Hahaha aus
dem ~IlEoßapßapwvHerodians totgeschwiegen. In seinem "den

12) Zustimmend A. Stein, RE. XV, 1932, Sp. 1517 f. s. v. Micca.
13) VIToque parente barbaro genillls, v. Max. I, 7.
14) a. a. 0., S. 200.
15) Hieronymns, ep. 123,17 meint mit semil)((rbarus l'roditur .Ien

Flavins Stilicho. DaB dieser mächtige Mann der Sohn eincs Vandalen war,
steht fest. O. Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt, 5.
Band, Ber/in 1913, S. 269 und 547 hat aus dem Epitheton geschlossen,
Stilicho hahe "nur znr Hälfte ans germanischem Blnte gestammt"; seine
J\fntter "scheine der einheimischen Reichshevölkernng angehöl·t" zn haben.
Ebenso F. Miltner in seinem anziehenden Büdllein, Germanische Köpfc
der Antike, Potsdam o. J. (1938), S. 89. Es hereitet mir keine kleine
Genugtunng, als vollwertigen Ersa~ für den vermeiutlichen "Halhgenna­
nen" Maximin nnnmehr einen S t i I ich 0, den augeheirateten Neffen des
Theodosius des Gr. und zweimaligen Schwiegervater des Honorins, als
V 0 I I h I u t ger man e n in Vorschlag zu hringet!. Bevor mau die Rid"
tigkeit meiner Dentung von semibarbarus anzweifelt, sehe mau Eutrop I,
3 ein; danach galten die Urrömer als latrones ae s e 111 i b (l r b (l r i, ehe
König Numa leges Romanis moresque eonstituit.

16) Nad, v. Max. 2, 5; s. Klio 3,1, S. 280 nnd Anm. 2.
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Sachverhalt ausführlicher darlegenden" 17) Aufsan zitiert er
S. 198 den Wortlaut Herodians VI 8, 1, um daran die Be­
hauptung zu kniipfen: "Mltoßapßapo~ bezeichnet überall, wo
es vorkommt (vgl. Eurip., Phoin. 138 u. Schol.; Xenoph., HeU.
2, 1, 15; Plat., Menex. 245 D; Lukian., Jup. trag. 27) den
Mischling zwischen Barbaren und Griechen", was keineswegs
zutrifft 18). Daß Herodian VIII, 2 den Kaiser "ohne Um­
schweife" als Barbaren - und zwar dem ~eo~ wie dem 'fEVO~

nach - brandmarkt, ist auch Altheim nicht entgangen. Hero­
dian läßt also den Kaiser von /..IItoßapßapol abstammen, stempelt
ihn aber nichtsdestoweniger der Rasse nach zum Barbaren.
Nicht für uns, die wir uns die Semasiologie klar gemacht
haben, wohl aber für Altheim entsteht so ein Widerspruch,
den er mit einem Interpretationstrick zu eskamotieren weiß;
Kat hei Herodian VI 8, 1 (vor /.lItoßapßapwv) sei "epexegetisdl
zu verstehen": "Maximin kam aus dem innersten Thrakien
und zwar aus einem Dorf, das von gemischter Bevölkerung
bewohnt war. In dem Dorf saßen neben der griechisch­
römischen Bevölkerung ßapßapol. Beide Bestandteile konnten
sich vermischen, mußten es aber nidü. Denn Maximin selbst
war reinblütiger 19) Barbar und seine Eltern dementsprechend
auch." Wenn Herodiall zu sagen beabsichtigte, was sein
neuester Kommentator ihm unterstellt, so hätte er sich ver­
mutlich etwas weniger sibyllinisdl ausgedrückt. Erst auf der
nächsten Seite gibt Altheim den Micca·Habaha-Passus der
v. Max. 1,5 f. wieder. "Man hat" so sagt er dazu ­
"gemeint, auch diese Angabe sei aus Herodian herausge­
sponnen". Nadl Anmerkung 26 geht "man" auf meine We­
nigkeit und auf Enßlin 20). Indes hat Enßlin mit Redü die
beiden inkriminierten Namen unterdrückt; nur ein exempla­
risdler Leser, der die Mühe nicht scheut, eigens die RE.
nadlZuschlagen, erfährt, daß dort die beiden "barbarisdien"
Namen als Produkt der durdl Herodian befruchteten Phan­
tasie des nidltsnunigen Blagueurs Capitolin entlarvt sind.

17) a. a. 0., S. 192.
18) "'Ver nachprüft, wird feststellen müssen, daß uur der Gehrauch

des Wortcs hci Platou und Xcnophol1 der Behauptuug Altheims entsprichi.
19) Die "nonIische Rassel1herkunfl" der Eltern des gotisch-alani.

schcn Mischlings hetont H. F. K. Günther, Rassengeschichte des hellc­
nisdlen und des römischen Volkes, Münd,eu 1929, S. 122.

20) Altheim zitiert meinen Artikcl üher C. Iulius Verus Maximinus
in <Ier RE. 10, 1919, Sp. 854 f., sowie Ellf~lin Cambr. Auc. Hist. 12, 1939,
S. 72.
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Das aber ist des Pudels Kern. Ich will uicht hoffen, daß
Altheim diese Vernebelung in der Besorgnis begangen haI,
die· unmittelbare, ins Auge ste~'hende und ins Ohr faHenele
Konfrontation von ~tltoßaPßapwvmit Micca und Hahaha werde
seiner Theorie das Lebenslicht aushlasen. Statt die Karten
aufzudecken, fährt er im Tone der Üherlegenheit fort; "Aher
die Dinge liegen weniger einfach."

Im folgenden lS. 199 ff.) legt Altheim den Finger all f
den Unterschied, der zwischen Herodian und der Biographie
hinsichtlich der Heimat Maximins hesteht. Nach Herodian
liegt das Heimatdorf im gebirgigen Herzen Tltnlkiens 21),
nach v. Max. 4,4 in der Donallniederung (ripa seil. Thracia).
Übrigens ist bereits nach v. Max. L 5 dieser l'ints Thl'cicia('
den Barbaren benachbart (l,ici.nllS) 22), In seinen Gehllrtsort
heimgekehrt, soll Maximin als Offizier a. D. und nunmehriger
Grundbesi\)er Beziehungen zu Goten und Alanen gepflegt
haben (v. Max. 4,4). Diese topographische Variante ist von
mir ausfÜhrlich erörtert ~3) und zwar in demselben SilllJ wie
von Altheim. Indes den von Altheim gezogenen Schluß lelllle
ich ab. Nach ihm "schließen sich die gotisch-alallische Ah­
stammung, der Verkehr Über die Donall hinweg mit den
Goten, die Freundschaft mit den Alanen und das Heimatdorf
in der ripa Thracia(el zu einem einheitlichen Bild zusammen,"
das "nicht auf bloßer Erfindung des Biographen beruhen kann"
(5. 200). Warum eigentlich nicht'? Der Kenner der HistOl'ia
Augusta ist an mehr oder minder albernen und dreisten
Schwindel nachgerade gewöhnt und hat das Gruseln ebenso
verlernt wie den kindlichen Glauben an den pseudobiographi­
sehen Krimskrams, der sich besonders in der zweiten Hälfte
des Corpus unerträglich breitmacht. Seit wann liefert die
Einheitlichkeit einer Fälschung den Beweis fÜr ihren Wahr­
heitsgehalt? Ist jede LÜge so plump, daß sie von jeder.
mann auf den ersten Blick durchschaut werden kann '? Haben
alle LÜgen kurze Beine? Erleben wir nicht gerade an tlet· ab­
geschmackten Maximinslegende das beschämende Experiment,

21) Klio 34, S. 265 und Anlll. 6. Die thrakisdlcn B c r g e ncnn t
Herodian VIII, 2.

22) Die Wortspielerei 1>icus·vicilllls ist >Ht heachten; vgl. v. Mux. 1,1:
liberos·libro5; 10, 1: factus·fuctiolle; 18,3: vir;·vire.,; 28, 7: 'ingennorulI/
in genuu (durch meine Konjektur, Rhein. Mus. 70, 1915, S. 478 f. herge­
stellt); 31, 1 omina verglichen mit 31, ,t 01ll1l;U.

23) Klio 34, S. 265 f.
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längst zusammengebrochenen Lügen mit den Hebeln eines
wissenschaftlich aussehenden Apparats wieder auf die Beine
zu helfen'? Daß Maximin einen gotischen Vater und eine
alanische Mutter gehabt hahe ist aufgelegter Schwindel;
man hat den Unsinn gleichwohl jahrhundertelang nachgebetet.
Weder Tillemont noch Gibbon, nicht Niehuhr noch Ranke
nodl Bllrckhanlt sind stuyig geworden. Erst mit Mommsen
hat der Zweifel seinen siegreichen und - auf die Dauer
unaufhaltsamcn Vormarsch angetreten.

Weil die Fiktion des gotisch-alanischen Elternpaares mit
dessen Wohnsiy im ahgelegenen Landesinnern sieh schlecht
zusammenreimt, hat CapitoHn des Thrakers <paese' in die
ripa Thracia verlegt und sich so die Möglichkeit verschafft,
sein Goten-Alal1enmotiv aufzugreifen. Das· ist der durch­
sichtige Zweck seiner verschlimmbessernden Ausmalung der
griechischen Vorlage. Diese literarische Konterbande wird
von Altheim mit feierlicher Miene als "nichtherodianischer
Nachrichtenhestand" deklariert. Er stellt eine "Quelle des
Biographen", die "das Richtige überliefert" habe (S. 203),
in strikten Gegensay zu Herodiall. Nicht im Innern der
Provinz Thrakien, wie Herodian bericbtet, sondern in der
zu Moesia. inferior gehörenden ripa Thracia stand nach der
Ansicht Altheims, der sich dafür auf "die Quelle des Bio­
graphen" beruft, die Wiege des Soldatenkaisers. Diese ver­
meintliche Erkenntnis, die späte Ehrenrettung eines hem­
mungslosen Schwindlers, soll, so werden wir belehrt, "für die
Beurteilung des vielumstrittenen Wertes der Kaiserhiogra­
phien nicht ohne Bedeutung" sein. "Niemand leugnet, daß,
zumal in denen der spätet'ell Kaiser, Erfundenes und Wert­
loses (Jas Echte oft überwuchert. Sorgfältige 26) PrÜfung zeigt,

24) Vgl. Klio 34., S. 279, Allm. 5.
25) "Sorgfalt" ist Altheims Stärke nicht; SO zitiert er S. 204 für

seine Ansicltt, daU Caracallas Gotenkrieg "als geschichtliches Ereignis allf·
zufassen" sei, L. Schmidts OSlgennanen, 2. Auflage (München 1934) S.
200 f. Aher dieser hesonllene Forscher verwirft hesagten Gotenkrieg aus·
drücklieh als "freie Erfindung" der Historia Augusta! Lant Altheim, S.
]97 soll die Hypothese, Maximin habe die praefectura MesopotOlniae he·
kleidet, von U. Wilckens des Pap. Par. 69 "abhängen". Aher
der Gedanke rUhrt von Tillemont der seit fast 200 Jahren im Grabe
ruhte, als Wilcken den Papyrllstext im J. 1894 hehandelte. Daß llie Er·
giinznng aufgegehen werllen mnß, hat A. Stein (1930) erkanllt; s. meinen
Hinweis Klio 34, S. 273 f., Aum. 5 und G. M. Bersauetti, Stndi snU' im·
peratore l'l'lassimino il Trace. Rom 19/10, S. 89, AIllIl. 2. Einem Momm·
sen unterstellt Altheim, Germanieu 1939, S. 50, Anm. :1 die hirn ver·
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daß, wie in unserem Fall, unter Schutt auch Einzigartiges er­
halten sein kann" (S. 203). Schade, daß "in unserem }<'all"
lediglich ein "einzigartiger" Schwindel vorliegt.

"Einzigartig" ist allenlings auch (leI' Erfolg, der <liesem
Schwindel in alter, neuer und neuester Zeit beschieden war.
Noch im ausgehenden Altertum hat Q. Aurelius Melluuius
Symmachus, Konsul des Jahres ,i85 und auf Theoderichs Be­
fehl im J. 525 hingerichtet, im 5. der 7 BÜcher seiuer His­
toria Roma.na die t'. Ma:x. ausgeschrieben, wie aus lordanis,
Getica 15, 83 ff. erhellt. Es ist dies der eiuzige antike Re­
flex, den die Historia Augusta geworfen hat, und der einen
wenigstens ungefähren terminus ante quem fÜr ihre Datierung
abgibt 26). Nachdem das Quellenverhältnis in Mommsens Aus­
gabe des lordanis 27) klargestellt war, hat A. von Domaszewski
36 Jahre später die Dinge auf den Kopf zu stellen belieht 28).
Ich habe Domaszewskis phantasievolle, ja phantastische Quel­
lentheorie, die eigentlich wie eine ÜbermÜtige Parodie wirkt,
eingehend widerlegt 29). Altheim wies zwar auf Domaszewskis
Arbeit hin SO), ließ sich aber nicht nur meine Kritik eutgehen,
sondern verzichtete auch auf eigene kritische Stellunguahme.
"Ob Symmachus ... Quelle der Vita gewesen ist, hleibe un­
entschieden" 31). Damit stempelt Altheim einen AnsaB der
Historia Augusta "lJOst Symmaclwm', also friihestens in die
Zeit der Wende vom 5. zum 6. Jahrhundert, zur Möglichkeit
und öffnet so der berÜchtigten Spätdatierung des Corpus a
la Domaszewski ein HintertÜrchen. Welch' ein Gemisch von
Un- und Hyperkritik, von Gläubigkeit und Radikalismus! Mit
Altheims quellenkritischer Glosse in den "Soldatenkaisern"

hrannte Ansicht, die Erwähnung der historia des SymllladHls hei Ionla­
11is, Get. 15, 83 (uud 88) sei eiu "Schwiudclzitat". Allheim hat dieses
Versehen in versdlämter \Veise herichtigt (Soldatenkaiser, S. 2·17, Amn.
3). Ein drastisches Zengnis der FlÜchtigkeit Altheims ist Klio 3·1., S.
280, Anm. 4 niedriger gehängt. Andere ProbeIl bei Eil l)\i u, His!. JHhr­
budl 1941, S. 273.

26) S. meinen Allfsat: Zur lIistol"ia-Augnsta·Forschllng, Klio 27,
193·1, S. 150 f.

27) Mon. Germ., AueL ant. V, 1, Berlill 1882, S. XXXIX.
28) Die Personennamell hei den ShA, SB. Hei<lelherg 1918, 13. Ahh.
29) Berliner Philologische Wodlenschrift 39, 1919, SI" 745 ff. lind

besonders Bursians Jahresher. 200, 1924, S. 168 H.
30) Soldatenkaiser, S. 247, AUIll. 3.
31) a. a. O. Anch in der Zeitschrift Germanien 1939, S. 50, AllIII. 4­

hatte Altheim erklärt: "Ein Entscheid läßt sich nicht gehen."
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habe ich mich bereits auseinandergese\)t 52). In semer neuer­
lichen Ahwehr gegen Enßlins gelassene und sachkundige Kri­
tik bietet lHmmehr der weitgereiste, aher auf dem Feld der
Quellenforschung wenig hewanderte Verfasser der ..Soldaten­
kaiser" eine ausführlichere Analyse von lordanis, Getica
15,83-88. Diese jüngsten Aufstellungen nötigen mich, noch­
mals in dieser Angelegenheit das Wort zu ergreifen.

Altheim hat sieh nun einmal vorgenommen, ..die Über­
lieferung von der gotischen Ahstammung" Maximins .,wieder
in ihr Recht einzuse\)en" HH). Anders ausgedrückt: er hemüht
sich, die Angaben übel' Maximins gotisch-alanisches Eltern­
paar Mieca und Hahaba oder, was er vorzieht, Ababa 34) als
"echte und gute Überlieferung" (S. 202) zu erhärten. Das
ist eine Danaidenarheit. Zwecks besseren Vel'ständnisses wie­
derhole ich zunächst das im Einklang mit Mommsens For­
schungsergebuis aufgestellte Stemma von Maximins Stamm­
haum:

Herodian (/lIEoßapßapwv)
I

Capitolin (Micca und Habaha)
I

Symmachus im 5. Buch der histvria Romana
I

Exkurs hei lordanis, Get. 15, 83.

Und nun gehe ich die einschlägigen Stellen der v. Max. und
(len als solchen von lordanis gekennzeichneten Exkurs über
den Gotensproß auf dem römischen Kaiserthron im Zusam­
menhang wieder 55) :

lordanis, Getica 15, 83: E/ quia iam superius (5, 38) diximw! eos
(die Goten) trallsilo Dallubio aliql1aulum /emporis in Mysiarn Thraciam·
(jue vixisse, ex eorum reliquiis /uit et Maxirnilll1s imp. post Alexlmdru1n
Mumaeae. num, IH dicit S y m mac h !!,~ in quinlO sl1ue 11 iSloriae libro,
Maximil!lls, iTlq!/.iell.~, Gaesar 5ti) mortuo Alexundro ab exerciiU el/ec­
tus est iml'" €~. in/imis l'arentilms in Thrada nat.u.s, a /la/re Go/ho no·
mille Micca, malre Halmw, qllae Ababa dicebl1l11r. is trietmio regllalls,
dum in Christiallos (trma CO/ll/llOlleret, imperium simul er vitam amisit.
Soweit geht nach Ahhcim .He erste .,Vita" und die Anleihe des lordanis
hei Symllladllls.

32) Klio 34, S. 270 H.
33) Rhein. Mus. 90, S. 192; vgl. Germanien 1939, S. 50 nnd 55.
:H) Soldateukaiser, S. 248 uud Anm. 2; Rhein. Mus. 90, S. 203.
35) Nach Mommseus "zw. meiner Ausgahe tier heiden Texte.
:16) Dazu Eußliu, a. a. 0., S. 7 H.
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1'. Max. 1, 5:
Me de "ieo Tllreieiae 1"elIlo b(lr­
baris, barlmro etiam Imtre et 1I!<l­

tre gellitus, quorum alter e Gfl­
tllia, alter ex Alanis gellitu" esse
1'cr"ilJet!lr. 6 et patd quidem
nomen Mieen, mat,-i Nnlmba 11/­
isse dicilll r.

2, 4:
natnli Geltle, lilii milloris, 5'eve'
r/ts mililares dabal llldos 1'1'01'0'
sitis argellteis ..• 5 hie
adlliesce"" et scmiburbarlls el I'i:\'
ud""c Latillae lillg/tae, PN'/H'
Tltraeeica imperulorem pub/iee
pelit, 111 sibi darel lieellliam COIl­
lelldelldi e/lln his, qui imll IWIl
mcdiocri loeo mililnrellt.

2, 6:
mugnit.udillcm conwris S('"eru s
mi,rnlus /Irimum elllll elWl lieds
cOllposnil,. sed lortissimis quibll,~­

que, lIe disciplillnm lIliliwrem
eOllrlwlperel.

2,7:
tUlle MaximitlIls se,lee;'':, IL>:as lWO
sudore devicil sedeeim (lecI'I'lis
prae11liis milluseulis 1I01l mili!l1'
rUms iUSSl!sque mililare.

3,1:
terlia forte die eWlI
Sever'us ad eampum, ill tm'ba
exultanlem more barlmrico Ma­
ximillum vidit iussitque stalim
trib,wo, IIt eum eolten!eret cl ad
Romallam disdI,liuam illbuerel.
2 tune ille. IIbi de sc illlellexi!
i11lperntorem loell tUln. sllspiea­
tus barbnrlls el Ilotum se es.sc
prilleipi el ill leI' mullas eOllspi­
emWI, ad I,edes im peratori.,
talilis aeeessit. 3 lllm volens
verlls eX11loral'e, qllantlls in ClIr­
nmdo esset, elJlIwn "dmisit mul­
tis eirCllmitiollibus, el ellm se·

des J\-1.. "imilllls Thr."

Ionl.. Get. 15, 83:
ex il/filllis [i/lrel/IHIIIS il1 Tl/rad"
I/IIlUS, 11 [mIre GOlho I/olllille Mic·
('a, malre H"l(ll/(/, lJI1(1(' Allll[,a
<lied,nlul".

Gel. 15, 8~1:

l1(un hic Severo itll/'w rcgnllnle et
lIatalis die filii celel,rall le, pOS! pri­
ma aeW/e el rllslinma 11ila de ["IS­
cuis (vgL 1'. Mux. 2,1) il/ lIIililim"
{lf'IlÜ. prille<?l'''' si quirlenl IHililares
fiedern!< ludos; ql/,"I cer"el/s M,,­
;xilninus, ljllUIUri,"i ,ii{'luilufrburus
milliiseens, pro!,osili,. pl'fwmus
I,alria lil/gua ['etit IIh il11peratore.
111 sibi 11Ie/(l1Idi ellm mi·
lilibus licel1!ia11/ dareL Seve·
rus. '11I11J1Odll11/ lIIirolIIs m1/gl1i­
ludi/H'Iu !orllHlc ()l'lIt enil"., ltl
{erlur. ~f(lIUl'(1 ('lli." /irO{,Cf'lI ulrrn
OCIO ['cdes (P. Mru;. Cl, 8; 28,8;

Klio 3-1, S.2IH) ills"it ('1111/ lixis
('o1"l'oriti llPXU {'oll/eluIere. lH' (Juid
a rl1di IlOl11il1(' 11/ilil1/ribl/'< piris
el'euirer il/iuri1/e. 111m Moxi11/il1l1s
sededm lÜas f(WI1/ felieitate 1'1'0­
slru"il. 111 villeel1do sil/gllios Illtl­
1111/1 sihi reqlliel/1 per iIlJeITa/li~

dil1ell1 lel/llWris d"rel. "ie (,(IIllis
fiffU!lniis iUSSliS in lnilirinltl lniHi,
/JI'imuf/lle ei s!ipel/dia
fllere (vgl. P. Mox. 2. !ertia
IHMt hfl('C di(J, cur" inl/1Cf'alnr pro"
Ilirel 1/(1 rlI111[illm. I,idil "1111/ eXIII­
fll1Itell1 /Hore IHlrlmrlcO i,Lssilqlle
IrilJl11111111. 111 eum f'olwrcllllll1 ml
Roml/(/(/11/ illlwere! disf'i['lillu11/.
i11f' 1'1'1'0, ubi ,/1' sc il//(,llexit
princ!l'em 1011Ui, 1I{'{'e<,~il ud ('11111

eqllilalltemqlll' pm"ir" ['"dil",s
eOl'pil. 86!U1II i11l perlltor equa
ad (l'io)/eIl1ll11l ;m,,) {'lIr,SIIII! cII1­
('"ril"", i"cl!alo mllllo~ IIrIJ".< !ml'
aUJIi!' illlle II.'qll<' (/(1 SIlIlIU def"li.
galiollem Vllriis dejlexilms i11l1'1'-

303) Diese von Mommseu nicht in deu Texl gesellle, aher im AI,pa­
ra t gebilligte Konjeklur stauuut vou ]\'{unHoti.
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nex imperator lahorasset neqlle
ille a clifrelldo per multa I1patia
de,~is.w!/, ai! ci: 'quill l)is, Thm­
cisee? lllltn qui(l deleerat llietari
post cur,wm?' 4 tum 'quGlltum li-
bet', illqlli!, 'imperator', hoc
ex (!(l'LO Severlls et. re-
cClltissimos <juosque ac lor/issi­
mos mili/e.> ei con JUII'ari iussit.
5 Will ille more so/iw se/ltem
fortissimos IIno sudore vicit so­
/usque omnium a />05/ ar­
gen/ea /lraemitl torqlle a(l/'eo (10­

na/us est illssllsque inter stipaw­
res corpQris semper in aula con­
sistere.

divit ac deinde ait illi: 'l1lWl

quid vis post cursum, Thracisce,
lrH'tare?' res/JOndit li-
bel, imperator'. ita ex
equo desiliens, l'ecentissimos tnili­
Wm CWlt eo decertari iussit. at
ille septem valentissimos illuenes
ad ternl1lt elisit, ita UI an tea 1Ii­
hil per interualla res/liraret, solus­
que a Caesare et argenteis prae­
mUs et auren torque donatu,s eSI;
iussllS deinde inter stipatores de-

corporis prillcipalis.

Für den Vergleich von v. Max. 4,4 ff. mit lordanis, Ge­
tica 15, 87 f. sei auf Klio 34, S. 270 H. verwiesen. Ich möchte
mich nicht ohne Not wiederholen.

Den langen Exkurs des lordanis (Get_ 83-88) läßt
Altheim im Gegensall zur communis opinio und, was weit be­
denklicher ist, zn des Schriftstellers eigenem Zeugnis nicht als
einheitliche Einlage aus Symmachus gelten, sondern zerlegt
das Stück in zwei versdliedene "Viten". Dabei umfaßt Alt­
heims erste"Vita", die "einen knappen, in sich geschlossenen
Lebellslau f des Kaisers bildet" (drei Zeilen in Mommsens Aus­
gabe), lediglich den § 83 (S. 194); nur dieses Fragmentchen
gönnt er dem Symmadms, der seinerseits nidlt von Orosius,
sondern von Rufinus, dem lateinisdlell Bearbeiter von Eusebs
Kirchengeschichte, ahhänge 37). Dagegen soll Altheims "Vita"
Nummer zwei (§§ 84-88) lordanis' "Werk'" sein, kompolliel·t
"aus dem Bestand der Kaiserbiographie und aus Orosius"
(5. 196). In den "Soldatenkaisern" las man es noch anders:

kann nicht ausgeschlossen werden, daß sie (die §§ 84-88)
nicht nur aus Orosius, sondern auch aus der Maximinvita direkt
ges("höpft siud". Dazu erlauhte ich mir Klio S.277 f. zu
bemerken: "Demnach hätte der eilfertige Exzerptor Cassio­
dors zunädlst den § 83 nnter genauer Quellenangabe aus Sym­
madms entlehnt, die folgenden §§ 84-88 aher "aus anderen
Quellen angefÜgt" und dabei den Orosius sicher, die v. Max.

'JTI MOl1ll1lsen hatte im Prooemillm seiner Ausgabe, S. XXXIX ne­
hen Umgius den Eusehios selbst genannl. Über das VOll I",rdallis in der
jmHJolio der Gelica an einer Schrift Rn f i 11 S Plagial s.
J\[OJJHnSCn, S. XXXIV lind 53 f.
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möglicherweise direkt hellll1)t, nicht ohne zum Schluß ahsur­
derweise das Symmachuszitat zu wiederholen." Inzwischen
hat Altheim seine ohnehin unsichere Position vollends unter­
graben durch (lie unÜberlegte Behauptung, Iordallis seihst
hahe aus der v. Max. geschöpft. Die hloHe Möglichkeit llll­

mittelharer Benul)ung hat sich ihm neuerdings zur Gewißheit
gesteigert. Es stünde schlimm um die philologisch-historisdle
Methode, wenn sie sich nicht die Fähigkeit zutraute, zwisdH:ll
Mommsen und Altheim zu entscheiden. Der Altmeister hatte
seinerzeit erklärt ~S): ". .. dllbium non est, ex illo corpore
(seil. scrip torzun historiae Augustac) SYlllmachulll SWI lIwtu­

atum esse." Nach Altheim dagegen soll Ionlanis 1Iur den
§ 83 aus Symmadms entlehnt hahen, in den folge1l(Ien §§
(84-88) jedoch unmittelhaI' von der Historia Augusta und
nicht von Symmachus ahhängen.

Schon ein erster Blick auf die Paralleltexte offenhart
die stofflich-sachliche Verwandtschaft wie den stilistischen Un­
terschied. Auf die verba leviter illlmutata des "Iornandes
ex Symmacho" hat bereits Isaak Casauboll (Casaubonns) in
den Notae seiner noch immer nüulichen Ausgabe der Scrip­
tores historiae Augustae (Paris 1603) aufmerksam gemacht.
Sonderbarerweise rühmt Cl' den Capitolin als den eleganteren
Stilisten; besonders begeistert cl' sich für dessen "ww swlore"
(v. Max. 2, 7 und 3,5); diese "locutio e media palaestra ele­
gans" wird in den Getica (15, 85) folgendennaßen paraphra­
siert: "llt vincendo singulos nullam sibi requiem per inter­
capidinem temporis daret"; (in § 86 ahgewandelt zu: "ita
ut antea nihil per intervalla respimret"). Aus Capilolins
"Severu.s •.. equwn admisit multis circumitionibus" wird
Getica 15, 86: "twn imperator equa ad <vio )len tlllrr curSlIIll
caleariblls incitato lIIultos urbes (statt orbes) lilie atque illue
... variis deflexibus impedivit", wozu Casaubonlls heifällig
notiert: "recte explicat, quid sit admittere equum". Bezeich­
nend ist der Ersau von fortissi1llus (v. Mwt. 3, cl, und 5) il!l)

durch das korrekte valentissi1l1us (Get. 15,86). Das Adjek­
tiv fortis wird vulgär und im Spätlatein im Sinne VOll "stark"
gehraucht 40). Nicht dem agrmrl11ratlls Iordauis, wohl aller

38) a. a. 0 .. S. XXXIX.
30) Ahweichelld von v. Mox. 2,6 giht. Symm"ehns .Ien ""krie~('ri·

sehen lixae kein Epitheton.
40) W. Hanke, Gesdliehte ulld Politik im spiitant.iken Hom, Klio,

45. Beiheft, 1940, S. 168, Amll.
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dem hochgehildeten Symmachus sind diese nnd andere Fi·
nessen zuzutrauen 41). So gelangt eine gewissenhafte und un­
voreingenommene Kontrolle zu dem schon von Hartke 42)
formulierten Ergebnis; "Das Exzerpt ist also nach Art und
Spl'adle einheitlich". Im übrigen verweise ich auf Klio 34,
S. 272 f., wo eine Kastration der biographiscllen Vorlage durclI
SymmacllUs besprochen und in ihren Folgen aufgedeckt ist.
Es kann ernsthaft nieht bezweifelt werden, daß SymmacllUs
der Gewährsmann {les lordanis fiir die §§ 83-88 ist. Nur
(He untergeordnete Frage, ob Orosius bereits von SynunacllUs
selbst oder erst von lordanis eingearbeitet wurde, mag man
versehiedeu heantworlen 43).

Docll warum sollen wir Altheim nicht den Gefallen tun, uns
wenigstens für einen Augenblick auf seinen Standpunkt

zu stellen'e Nehmen wir also an, Maximins gotisdl-alanisclle
Eltern Micca und (H)ababa seien wirklkh einmal in einer
Quelle vorgekommen, aus der einerseits Capltolin, anderer­
seits Syrumadms ihr genealogisl:hes Wissen geschöpft haben!
Was fiir eiue Art Quelle müßte das gewesen sein? Selbst­
verständlich ein Werk hiographischen Zusclmitts, eine (latei­
nische) Kaiserbiographie. Mit anderen Worten; Capitolin,
der Verfasser der Maximinsvita, hätte einen Vorläufer ge­
habt, den er ausscllreiben konnte. Aber weshalb hat Capi­
loHn sieh dann darauf kapriziert, auch noch Herodians grie­
chisch gesduichenes Geschirlltswerk, das als solches doch ge­
rade für das spezifisclI biographische Detail versagt, ins La­
teinisdle zu iihertragen, diese Üherseyung zu vergröhern
und mit hiographisdlen Mäyehen aufzupuyen, statt einfaeh
Altheims "nkht-herodianische Quelle" zu hellllyen ? Nun,
Capitolin nennt ja selbst einen Spezialisten des biographischen
Kleinkrams, nämlich den beriil-htigteu Cordus (4). In diesem
Cordus wollte F. Leo den von Capitolin ausgeschriebenen
Biographen erblicken; nicht direkt, sondern aHein durch das
Medium Cordus sei Herodial1 von Capitolin henuyt. "Be-

41) So die Erse!luug des vulgären e Got!li(l durdl Gothus; Hartke,
a. a. 0., dem in diesem Punkt jct';1 sogar Altheilll, Rhein. Mus. 90. S. 201
Hecht giht.

42, a. a. O.
43, Vgl. Klio 34., S. 275 f.. Anlll. Hanke. a. a. 0., Enßlin, Rheiu.

Mus. 90, S. 3 H.
44) KUo 34, S. 268 f.
45) Die g,·iechisch·römische Biographie nach ihrer lifterarisehen Form.

Leipzig 1901, S. 278.
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rehs" dieser Gewährsmann Capitolins mÜsse "die historisclll'
Überlieferung mit den Geschichten von der Privatpersou ver­
bunden" haben. \Vie mit dieser Vennutung, die das
Quellenproblem nicht löst, sonderu uur einen Schritt zuriiek­
drängt, gewonnen ist, habe ich schon bemerkt .\li): "Nidü fÜr
den Literarhistoriker, wohl aber fiir den Kaistwgeschidlts­
schreiber ist es ziemlich gleichgiiltig, ob Capilolin (len hio­
graphischen Plunder ... von Conlus bezogen oder einfaeh
unter dem Deckmantel dieser verspotteten "Autoritiit" selb­
ständig erdichtet hat." Denn die Zndichtungen zn Herodian
werden dadlln'h nicht zu und vertranellswiir­
diger Überlieferung, dal~ man sie von Capitolins Siinden­
register auf das Sclmldkonto eilles Cordlls abbueht. Aueh
die Cordusglänbigen, zu denell ich mieh nidlt hekenne, sind
sidl Über die Wertlosigkeit der mit seinem Namen verbun­
denen Notizen der Historia Augusta eillig mit den zu MOllllll-

stehenden Skeptikern. Den Liebhabern von Sdnviudel­
zitaten stehen Übrigens auch noch Tatius CyriUns (I'. Max. 1,
und Aelius Sabinus (32, 1) zu Diensten.

Die Ironie des Zufalls hat es gefiigt, daB Altheim gerade
die Maximinsvita ZUln corpus vile seines quellenkritischcu Ver­
sudls ausersehen hat. Ist doch (He Analyse diest~s Stii(·kes
Historia Allgllsta längst mit gt'ößtmöglichel' Sicherheit dnn:h­
geführt 48). Als Bestandteile der Vita ergahen sieh VOl' allem
der ausgiebig belluyte Hel'odian, ein knapper Passus der sog.
Enmannsdlen Kaisergeschichte 49) und ein paar Handnotizen
aus Dexipp 60); der Rest ist "apokryph" "I). Daß der unvet·-

46) Klio S. 269.
47) Ces. VII. Berlill 1909. 5. 3'13.
48) eh. Lecrivaiu, l!~tndes sur I'histoire Paris 1904. 5. 269 H.

IIIHI dazu meine Bemerkungen. RE. X, 51" umlKlio 3~1, S. 268 ulld
270 f., Aum. 6 gegen die ZnrückfÜhrllng hiographischer Details auf De­
xipp; 5. lIudl Hartke, lI. a. 0., 5. 8el, Amu. 1. Die Disserlalion meiner
Schülerin lIedwig SeidellsdUlur. Der hislorisehe \Vert ,lei' Vil.a Maximi·
uornlll Dllorum, HOSlock 1925, liegt lei.ler nnr im vor. Fiir Lic~S-

manns "Kleine Texte" hllhe idl sdwll vor einiger einc kOlluneu-
Herte Sonderausgabe ,leI' I'. Max. druckfertig gemadlL

49)' Hinsiehtlieh des hiogral'hisehen Zuschnius ,liesel' verlorcnen
Quelle schließt sich Harlke. a. a. 0., S. 45, Anm. 1 neuel'llings mir an.
Ich hahe die- Ellluannsehe Kaisergesehidlle als 'I'hema Iür eine Doklor­
dissertation gestell I.

50\ EIL Sdnvar!h RE. V. 1905. Sp. 292 f.; vgl. Klio 31, S. 2(;8,
Anlll. 4.

51) MOllllllsen, Ces. Sdlr. VII, S. 340.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXXXXI 12
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frorene Capitolin in einem Anflug VOll Selbstironie den faulen
Zauber gelegentlidl als solchen andeutet, wirkt erheiternd mul
schiel' versöhnend; es sei nur an die Capitolina amphora er­
innert DaB aher auch die genauen Angaben üher Rasse
und Namen von Maximins Eitern jeder Authentie entbehren,
steht für das geübte Auge deutlich genug zwischen den Zei­
len 53). So hat es denn tro§ aller gegenteiligen Beteuerungen
Altheims dahei sein Bewenden, daU der gute Capitolin in der
zweiten Hälfte des <1. Jahrhunderts sich den Spaß gemacht
hat, die Namen der Eltern eines der bestgehaßten römischen
Kaiser, der ein thrakiseher Provinziale, ein aller höheren Bil­
dung abholder semibarbarus war, in bewußter Fälschung aus
Herodians 1l1toßapßapwv au entwickeln. Über ein Jahrlum­
dert später hat Symmachus, der christliche Urenkel des "he­
rühmten Hedners und Vorfechters des heidnischen CuItus" 54),
in das 5. Buch seiner Historul Romarul "ein seitenlanges Ex­
zerpt" 51,) aus der Maximiusvita in stilistisch wie sachlich ge­
reinigter Gestalt eingelegt. Die Kenntnis dieser Tatsache und
die Konservierung eines lehrreiehen Überbleibsels aus SYlll­
madms' Feder wird dem ehrlichen lordanis verdankt. Zu
meinem Bedauern vel'mag ich den Gehraudl, den Symmadms
von der Historia Augusta überraschenderweise gemadlt hat,
nicht als "Bestätigung" der unwahrscheinlkhen, für mein Ge­
fühl geradezu unmöglichen Hypothese anzuerkennen, die
jüngst W. Hartke in einem im ührigen höchst verdienstlichen
Buche aufgestellt hat 5D). Der kenntnisreiche und scharfsinnige
Philologe glaubt nämlich in dem jüngeren Nicomachus Fla­
vianus, dem Eidam des großen Symmachus, den Verfasser
der HistOl'ia Augusta aufgespürt zu haben. Der Exstadt­
präfekt des Usurpators Eugenius hahe nach dem Sieg des
Theodosius des Großen am Frigidus (6. Septemher 394) "in
enormer Hast" das Corpns der Historia Augusta herunter­
diktiert, um durch dieses"Volkshuch" die "verbreitete Miß­
stimmung gegen die Ellgeniusanhänger 44 zu "hekämpfen" und

52) Hermes 52, 1917, S. '172 ff.
KHo 3,1, S. 282.

54) H. Usener, AneedolOll Holderi, Festsd,rifl zur Begrüßullg der
32. Versammlung deulsd,er Philologeu uml Scllllimiinner zu Wiesbaden,
BOIlIl 1877, S. 28.

55) Harlke, a. a. 0., S. 167.
5(\) Der Titel ist in AUlI1. 40 3ngefüh,'t.
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namentlich hei dem Siegel' Theodosius seihst hesser WethT
zu machen fj7). Das ist sensationell, uhcr nidlt plausibel.

Sd.lon der Untertitel diesel' meiner mlverllleidli('h{~nPole­
mik bezeichnet die Frage nach der Abstamlllung des Maxi·
minus Thrax als ein "rein quellenkritisehes Problem". Hof.
fentlieh traut mir niemand die Borniertheit zn, die Quellen­
kritik als "Selbstzweck gelehrter Asketik und Akrobatik" ;,7 ")

zu hetreiheu. Aber wehe dem Historiker, der sich ihrer ge­
sicherten EI'gehnisse entschlägt! Die verantworl.uugshewnßte
Analyse der vita Maximinorum duonwl lelH,t eindeulig, {laß
und wie ihr Verfasser mit (lem h erodianischen Pfnnd ge­
wuchert hat. Micca und Habaha sind so wenig Menschen
von Fleisch und Blut 58), wie die Prinzessin Theodia, die ihr
Bruder Sevcrus Alexamler nicht ungern mit dem Sohne Maxi.
mins vermählt hätte, was mit einem fingierten Handschreiben
an die Mamaea "belegt" wird (v. Max. 29, I fL),
oder wie Iunia Fadilla, die Braut des Maximinns iunior Cv.
Max. 27, 6), der in Wirklichkeit nicbt das väterliche
nomen Maximinus trug, sondern (C. Iulius Verus) Maximus
hieß Oll). Ob der Name Micca als gotjsch 60) und der Name
(H)ahaba als iranisch (1) angesprochen werden kann, nÜigeu die
Linguisten unter sich ausmachen \>2). Die sprachliche Eehtheit
dieser Namen könnte bestenfalls liefern, was man mit Th. Fon­
tane \>3) einen "Nebensächlichl,eitsbeweis" nennen könnte, einen
Beweis nämlich, tIer die Hauptsache, auf die es allt~in an·
kommt, überhaupt nicht trifft. Natiirlidl gibt es immer wie­
der Leute, die skh durdl "MiehelangelQs Finger" verhlÜffen
lassen.

57) Ich verweise anf meiue Rezensiou in der Philologischen WOl,lwn.
schrift 62, 19,~2, SI" 236 ff.

57a) Nadl der treffcmlen von ]C,.. Meinet!<c, Erlchlcs
1862-1901, Leipzig o. J. (19'H), S.

58) Klio 34, S. 282. VgL A. Alföhli, Dad e Romani in Transilvn·
llia, Bndapcst 1940, S. 31 gegen G. I. Bratiann; Alföld.i spridlt im Hin.
hlid" auf die Genealogie Maximins von ,.fantasie di sapore sehieltmucute.p,..,.;'r,,'·'· s. and, Bersanetti a. in Amn. 25 a. 0., S. 91, AUIll. 2.

5\l1 RE. X, SI" 868 nud Klio S. 282.
llO) Soldateukaiser, S. 247 Rhein. Mus, 90. S. 203.
61} Altheim, a. a. O.
62) Vgl. Klio 34" S.267 und Aum. 5.
(3) Meine Kinderjahre, 4. ßerlill 1903. S. 20. Amu.
M} Dieser St'herz hedarf eines Ein I"rcnnd FOlltltltC5

(doch wohl ß. v. Lepel, (ler als Dichter vergessen, jÜngst als humor·
voller Ellistologl"aph wieder erslantlell ist) besaU eine Tcnakollll'

12*
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Schließlich sei noeh el'wähnt, daß der rumänische For­
scher R. Vulpe (5), auf den Altheim sich für die "besonders
große Zahl von Weihinschriften auf Maximin" in Moesia in­
ferior heruft (6), den Maximinus Thrax nicht als Goten, son­
dern als Geten in Anspruch nimmt, wie einstens V. Durny (7).
Die Historia Angusta identifiziert Getae und Gothi mitein­
ander (;8); der Gedanke Domaszewskis 6H), in v. Max. 2,4 sei
der Prinz Geta als das Geburtstagskind, zn dessen Ehren
Kaiser Severus jenes über Maximins Zukunft entscheidende
Preisringen veranstaltet, nnr dem Wortspiel mit Getae zu­
lieb genannt 70), ist eine winzige Oase in einer Wüste un­
fruchtbarer Vermntnngen 71). Eines aber hat Domaszewski
mit seinem Phantom eines "aus der mündlichen Überlieferung
geschöpften 1\0'(0<;; von Maximinus dem Thraker" 72) vor Alt·
heim immerhin voraus, das Bestreben nämlich, einen "nicht­
herodianischen Nachricht~nbestand", wie Altheim sich aus­
drückt, nicht nur frischweg' zu behaupten, sondern sich, wie­
wohl vergehlieh, um den Naehweis eines von Herodian unab­
hängigen Gewährsmanns 73 ) zu hemühen. Daß und weshalb
mit dem vermeintlichen Germanentum Maximins kein Staat
zu machen ist, habe ich an anderer Stelle dargetan 74). Mögen
die von Altheim gerufenen Geister Micca und Hababa end·
lich für immer gebannt sein. Die besonders in Deutschland
gepflegte Historia.Augusta.Forschung kennt keine Gespenster.

statuette, die er als Michelangelos :Modell zum Moses auszugehen pflegte
mit dem Hinweis anf einen Fingerahdruck: "Es kanu kein Zweifel seil,l;
Sie sehen hier ganz deutlidl den Finger" (nach Fontalle, a. a. 0.).

(5) Histoire anCielllle de la Dolll'ondja, Bllkarest 1938, S. 261,
AUlll. 1.

UGl Rhein..Mns. 90, S. 202 L S. jedoch Enßlins Einwand, Hist. Jahrb.
1941, S. 273 gegen die gleiche Answertung des epigraphischen Befunds in
.len Soldatenkaisern, S. 24·9.

(7) Histoire romaine, VI, Paris 1883, S. 263.
(8) Klio 3·1, S. 265, Anlll. LI.
(Hl) Personeunamen, S. 94.
70) VgJ. Klio 34, S. 280, Anm. 4.
71) S. mein kritisches Referat, Bursians Iahresher. 200, S. 179 fi.
72) a. a. 0., S. 99.
73) Des Hel'odotuachahmers Ensebios (F Cl' Hist. 101 mit F. Ja­

eohys Kommentar, Bd. 1I C, S. 311 L).
74) Klio 34, S. 286 H. VgJ. aueh die eiudrucksvolle Kritik, die Bel'­

sunelli, a. a. 0., S. 89 H. an Altheims verzeidmeLem Bild Maximins übt.
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furcht. Sie wird unbeirrt weiterschreiten, gestiit! auf dcn
kritischen "Zweifel", ihren unentbehrlichen "alten Wander­
stah" 75), und eingedenk der sprichwörtlichen Folgen hlinden
Eifers.

Seestadt Rostork Ern s t Ho h I

75) G. Kellers Sonett "Den Zweifellosen" sehlidh mit ,\er Ter"ine:
"Und dennodl kränzt ihr sdlOn mit Struh <las Haar, I Als Eintagsgötter
stolz eueh zu hegrüßen I Der Zweifel fehlt. der alte 'Vanderstah".
"Zweifeln ist des Philologen Element", sagt Useller, der Vork'iml'fer .Ier
Philologie als uer "grundlegenden, maßgehenden Methode .lel· Gcsehid,ts­
wissensehaft", a. a. 0., S. 59. Diese Definilion der Philologie gah Uselle!"
ill seiller BOlmer Rektol·atsre.le im J. 1882; .lic Rede ist Ilhgedl"lH'kt in
Uscners Vorträgen nlld AufsäBen, Leipzig nlld Bedin 1907, S. 1 H. "Nllr
uer darr sieh als Forseher, wClln er sid, illtuitiv hegaht glanht, reillen
Gewissens fühlen, der aneh strenge methodische Kritik nnd Trcne im
kleinen üht" (Fr. Meinecke, a. in Anm. 57" a. 0., S. 98 f.).

EINE WANDERNDE NOVELLE
UND ARISTIPPOS HEPI nA.\AIA~ TPYcI'lI~

Von Philolaos, dem Gesetzgeher Thehens, erziihlt Aristo­
teles Polit. 1274 a 31 ff. eine rÜhrende Geschirhte. Er war
Korinthier aus dem Geschlecht der Bakchiaden, hatte jedoeh
seine Heimatstadt verlassen in Gemeinschaft mit Diokles, den
er liebte. Diokles, Sieger in den olympisrhen Spielen, war
aus Korinth fortgegangen OW/-IteJlleJU<; TOV EPWTa TOV TA<; /-111­
TPO<; 'Ahuovl']<;. In Theben sind die heiden Frennde gestorhen,
nodl heute, sagt A., zeigt man ihrc Gräber, die zueinander
in Sichtweite liegen, aber zum Korin!hierlande llIlr das des
Philolaos, nicht das des Diokles. Die Sage ging, sie hätten
es so angeordnet, Diokles OIU T~V cmEx8Ewv TOU mi8ou<;. von
seinem Grabmal aus sollte llIan Korinth nicht erblid~en, hei
Philolaos war es umgekehrt.

Was war mit Diokles in Korinth geschehen '( Er hatte
eine Liehe erleht, die nicht gewöhnlicher N at11r gewesen sein
kann. EpW<; T~<; /-I1lTP6<; nennt es Aristotcles; oh wir nun den
Genitiv subjektiv odel' objektiv verstehen, um das normale
Verhältnis zwischen Mutter und Kind hat es sieh nieht ge­
handelt. Diokles dachte mit Haß an jenes mx8o<;, ja der Haß
war derart, daß er selhst im Grahe den Gegensatz zu Philo-




